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Riisnadt (Flividy),

Heu= und Augftmonat 1938

Mitteilungen

Aweiundzmanzigfter Jabhrgang
fir. 7/8.

Deutfd)[d)meizzvifci;m Spradyvereing

Beilage: Mufterfpradye”, Feitfdrift des Deutfdhen Spradyverecins

Die fMitteilungen erfdyeinen jeden zweiten SNlonat und foften jahrlich
4 §vanten, mit Beilage 7 §ranten.
2ablungen Jind zu vidten an unfere Gefdydftstafje in Kisnadyt
(Biividh) auf Poftfdedrednung VIII 390,

Sdriftleitung: Dr. phil. A. Steiger, Sdyriftfiihrer des Deutfd)-
fdmeizerifden Spradyvereins, Kiisnadt (Fiirid).
Beitedge zum JInbalt find willtommen,
Pevfandftelle: Risnadyt (Flividh). - Drud: §. Gafner, Zliridh.

Die gefliigelte Sdynede.

Dap es fliegende Ameifen, fliegende Fijche und dhnliche
Derkwiirdigkeiten gibt, weif man, aber von der fliegenden
Sdynecke hat man nod) nie gehort. Und dod) gibt es das,
wenn aud) nur bildlic). Mit der Schneckenhaftigkeit ift hier
aber einmal nicht die {pricdyosrtliche Langjamkeit gemeint,
fondern bdie reizende Cigentiimlichkeit gewiffer Arten, {ich
ein eigenes $duscyen u bauen, in das fie fich zur Rube
oder in Gefahr uriickziehen konnen, fagen wir affo eine

budyftibliche $Hduslichkeit der Gefinnung. Nerkwiirdig ift

nun, daf Ddiejes Wefen, das {ich jo gern auf und in fich
felbjt zuriickzieht und an der Erde kleben bleibt, gleichzeitig
Fliigel hat und fid) damit in den Dblauen lther jchwingen
Rann oder wenigjtens {iber Curopa und Amerika hin. Daran
Rann man etwa denken, wenn man gewifje Ericheinungen
des Deutfchichwetzerifhen , Geijteslebens” (jagen wir einmal
fo) beobadytet. Natiirlic) brauchen ficy Heimatliebe und Welt-
offenbeit nicht zu widerjprechen, durchaus nidyt; jedem Wen-
fchen ift Deides 3u mwiinfdjen, aber beide nehmen bei uns
mandymal Sormen an, daf fie fid) etwas widerfprecdyen.

Otube fiir die Bauvern und einem fjorgfiltig und traulid
ausgeftatettenn Hinterjtitbchen fiir , bejjere” Gijte, alfo ein
richtiges , Herrejtiibli”, jie nennen es darum — ,, Bureftiibli”.
Und an der 3iircher Bahnhofjtrafe gibt es ein Haus, das
beipt |, Lriillepajfage”.

Abnliche Beobacdhtungen madyt man auc) etwa in den
Ausidhreibungen von Fajtnachts- und Kirdyweihveranital-
tungen. An einem Bockabend in einem 3iiridyfeedorf pielt
die ,Ldndlerkapelle 3iirijeebuebe”, und anderswo an der
Rircheil das , Schrammel-Zrio 3iiri-Buebe” und mwieder
anbderswo die Kapelle , Schwygerhiisli”, ,Zell”, , Bier Ebdel-
weiB”, alfo lauter gang urdjige Gejelljchaften, aber an der
Rirdyweil) eines weingefegneten Dorfes betitigt fich eine
KRapelle ,Wine boys”. (Dap ein Fuiballkiub Stifa , Sea
Boys” heigen muf, fieht hoffentlich) jedermann ein; ,See-
buebe” obder ,Seebuben’ hitten’s natiirlich nidht getan; nur
fchade, dap ,fea” im Cnglijhen immer das Mieer begeid)-
net, der See heipt ,lake”, aber wenn man den Bobenjee
das {dhmibijche Mieer nennt, warum nidyt den 3iirichiee das

- (tdfifde ?). Sneinem andern iiricheedorf wirkt an der Fajt-

Da hat an einem beliebten Biindner Ferienort ein unter- |
- Zeddy Boys und die ,, Stimmungskapelle Bobbi-Calina‘.
- Sm Rurfaal 3iirid) veranjtalten die ,,Swif Collegians, the
miitlid), heimelig, bodenjtandig ufw. Wber in diefen Raum |
gelangt man erjt, wenn man ein Vorzimmer durd)jchritten |

nehmenbder Wirt eine ungemein ecdht anmutende , Biindner-
ftube” eingerichtet mit Arventdfer ujw., alles urdjig, urge-

hat, das als , Sporting-Bar" begeidynet und eingerichtet ijt :
romantijd)-verfiihrerijd)-rotlich-diijtere Beleudytung, Fresken
von Palmen und Pyramiden, Grammophon mit fajt lauter

Niggerjongs, Rury: gang ,monddn”. Alfo beide Riume
ftilgemdB und ,wie man’s jegt hat”. Stilwidrig wirkt in

der Biindnerftube nur die Serviertodyter, die beide Rdume
bedienen follte; fie kann unmdglid) gleichzeitig in beide paj-
fen, in Biinbnerjtube und Bar. — An der Babhnhofjtrage
einer mitteljchmweizerijchen Stadt kann man lefen: ,Zea
Room. Burejtiibli“. ,Les exirémes se touchent*, fagt
da der gebildete Deutichjcheizer. Den ZTearoom fjtellt man
fidh angeljadhfijdy jchlank und Hellgetont vor mit Jee, das
Bureftiibli mit jdhyweren Tijdjen und Stabellen und dunklem
Getdfer und ,,wenig Tee'. Wber ein guter Gejchiftsmann

kennt die , Stimmung’ und kRann jolhe Gegenjige unter

einem Dadje vereinigen. Jn einem iirichfeedorf ftand eine
Gaititdtte mit den Aufjdyriften: ,, Wyjtiibli** und ,, Tearoom*
— fiir einen und bdenjelben Raum! Spditer verjdhmwand der
nZearoom' und rwurde erfet durd) , Hiirlimann-Bier*,
was den vorhandenen Tatjachen und geiftigen Bediirfniffen
offenbar befjer entjpricht. Srgendwo im 3iircher Oberland
gibt es eine gute Wirtjchaft mit einer gewdhnlichen vordern

nadyt die RKapelle ,Obdeon” (ba geht's alfo griedyijcy zu),
und an der Kilbi , Oreon’’; daneben gibt es audy ,,The

new academic dance orcheftra’* einen Ball zur , Propagie-
rung der Sazzmufik’ — was jeft nidht alles getan wird ur
geiftigen Landesverteidigung! Im kleinen Saal eines Gajt-
hofes am Gee {pielt ein jdyweizerijc) bejdjeidenes ,Ldndler-
puett’, aber gleidyzeitig geht es mnebenan im grogen Saal
groBartiger 3u, da find ja ,,The Merry Boys*'. An einem
Gejelljdyaftsabend des dortigen ,, Sungjdyweizervereins’ tanzte
man im kleinen Saal nach den Klingen einer Landlerkapelle
(bie mwar offenbar fiir die ,,Schweizer’) und im grofen nad
L Mig Cvelyn’s Band“ (bie war fiir die ,,Sungen”). €s
ftellte fich freilih) Dheraus, dafy Mif Cvelyn kein Wort
Cnglijd) jprach; fie war ja aud)y aus Florenz. Die wak-
kern 3umiker drehten fid) an ihrer Rirchweil) auch jchon
nad) dem Zakt, den ihnen , The happy Swifje (Jo!) Boys*
angaben, aber eine Gafjtjtitte am See veranjtaltete einen
, Orofen Faftnachtsbetrieb” unter dem ,, Motto: Sprachbe-
wegig”. Da der Ruf bder ,,Lanigiro Hot Planers”, jener
,oortrefflichen Sdyweizerkapelle’’, bderen Mitwirkung am
3iircher Kiinjtler-Maskenball eine ,,befondere Attraktion’
bilbete, ,,weit iiber die Lanbdesgrengen hinausreidht"’, geniigt
gu ihrer Begeidhnung natiivlid) aud) Reine unjerer vier INa-
tionaljpradyen.

Und jo weiter! An einem Wirtshausfenjter in der 3iir-
cher Seevorjtadt lockt die Aufjchrift: , American Drinks.



Giiggeli”, und das Hotel Dolder veranjtaltet eine ,Sommer

Miodejhau, un aprés-midi de charme et d’élégance,
das fashionable Défilé fiir Bad, Strand, Sport, Nad)-

per fithit fich gleich wieder angelheimelt durch die ,,Gefliigel-

feber von jungen Giiggeli”, die unmittelbar darunter (ockt |

und im ,,Rejtaurant Griit” (das bedeutet ja dasfelbe wie

gibt es laut Anjdhlag ,,Ogni fera Ballp. S[eden Abend
Tang' und das unter dem Iitel ,, Tea Dancing’’; da haben

wir ja die , vierfpradyige Scyweiz*; daf jtatt des Rdto- |

romanijchen das Englijdye jteht, ift ja jhon ein Rleiner
Sdyonheitsfehler. Aber in der Genfer ,,Suifje’ (16.10.37)

fteht mitten unter frangdjifchen AUngeigen verheipungsvoll:

Diitjchroyzer (fo!) kommet und lofet iijes Wiener Orcljejter.

Brafjerie Genevoife. Aljo e richtigi Wienerftimmung”, was A n L1
- peinlidy berdihren, webtun, {dymerzen” braudjen, wdhrend

ja das Jiotigite ijt fiir unfere Alemannen in Genj.

Sa, der Deutjchjchweizer ijt bei aller Vodenjtindigkeit
offen fiir europdijehe Kultur, da hat Dr. Guggenbiihl gang
recht, und wenn's mitunter auch nur Unkultur wdre.

... wivd beftens verdanft.

S der Schweiy wird jedes Protokoll, jeder BVortrag (er
mag jein, wie er will), jeder Beitrag, Brief, Dienjt, jede
Auskunft, Bejtellung, Gabe ,,bejtens verdbankt”; das | be-
ftens’ ijt Fwar tein dekorativ, aber Fwangsliufig, unum-
gdnglich. ,, Wir verdanken Jhnen Ihr Geelrtes, Gejtriges,
Siingjtes Deftens und beehren uns ... — o fangen un=
aablige Amts= und Gefdhdftsbriefe an. Dt diefem ,,ver=
danken’ meint man Dank jagen, Dank abjtatten, danken
fiir etwas. Gewdhnlich) weify der Schreiber nicht, dafy diefer
Spradygebraudy gwar gut jcypweizerijd), aber nidht allgemein
deutjch ift. ,, Berdanken* hat heute in der deutfdhen Sdrijt-
fprache den Simn von ,Dank wifjen, Dank fdhuldig fein,

au Dank verpflichtet fein fiiv etwas”. Aljo 3. B. , Diefe |

Gtiftung verdanken wir dem [dngft verftorbenen Wobhltdter
X. 9. (bem man, weil er nicht mehr lebt, auch nidyt mehr
Dank fagen, fondern nur Dank wiffen, zu Dank verpflictet
fein Ramnm).

3it nun diefes jehweizerijche ,, verdanken* im Sinne von
Dank jagen faljd) und verwerflic) ?

Wie in vielen andern Fillen hat auch hier bas Schweizer-
deutjche nur einen alten Sprachgebrauch bewahrt, der einjt
gemeindeutch war und dann abhanden gekommen ift. Nod
in der Rlajjijchen 3eit der deutjchen Literatur findet man
o verdanken’ in der BVebeutung ,, Dank erweifen’’, 3. B. bei
Lejfing, der feine Daja zu Ilathan jprechen [dft:

Shr habt mit all dem Guten,
Das wir Cud) nidhyt genug verdanken Ronnen. ..

Das heift doch: wofiir wir Cud) nie genug Dank er=
weifen Ronnen. So braudt aud) K. Phh. Dorif das Wort
in feinem pjydyologijchen Roman ,, Anton Reifer”'(1785—90),
wenn er fagt: ,Cine Wobhltat, die er ihm nie genug wver=
danken kann.” Aus der BVerbindung ,einent etwas zu dan-
Ren ober u verdanken haben” konnten bdie beiden Wbrter
yDanken” und ,verdanken” leicht den Sinn eines erft noch
abjujtattenden Dankes, eines ,Dank {duldig feins” an-
nehmen. Daraus erkldren fjic) einige Stellen aus Goethe,
wo ,verbanken” einen wijdjen Dbeiden Bedeutungen jdhwe-
benden Sinn hat:

Sm , Fauft” Il fpridyt der Kaifer zu Faujt und Mephifto:

Das hohe Woh! verdankt Cudy unfjer Reid).
Wo moglich fei der Lohn dem Dienjte gleich!

| BVorldufig alfo der Dank (BVerpflichtung zu Dank oder Ab-
- ftattung des Dankes) und dann der Lohn (Dank durc) die
| Zat). Sm , Bermddytnis” tritt der Sinn des Dankabitattens
mittag und Ferien. Tangeinlagen, Conférence®. Wem aber |
por foldjer Bodenjtandigkeit etiwas unbheimlicy gerworden ijt, |

etwas Ddeutlidjer hervor:
Berdank es, Erdenjohn, dem Weifen,
Der ihr (ber Erde) die Sonne gu wmkreifen
Und dem Gefchwijter wies die Bahn.

. o . e o Wogegen im, Epilog 3u Sdyillers Glocke” das ,verdank
L, RALE) 3u haben ijt. In einem |, Hotel du Lac’* int DVifoy if)lll‘q (%omolbl als ”9%“5[[{ miﬁben“ wie als ,Dank abtatten”

gedeutet werden Raun:
Wir haben alle fegenveich erfabren,
Die Welt verdank” ihm, was er fie gelelrt.

So ijt es aucd) mit |, begriien”, das man nur in Dder
Schwetz in dem Sinn von |, jemand um etwas angehen”
verjteht ; jo audy mit , bemiihen” (das hat midy jehr Demiibt,
der Vorfall war bemiihend), das wir aucy im Sinn von

es in der Sdriftiprache joviel wie Niihe madjen bedeutet.
3u warnen ijt vor dem fchweizerdeutichen Gebraucd) von
,vergdnnen’, das in unjerer Dundart als migdnnen ver-
jtanden wird, wdbhrend es gemeindeutjd) gerabe das Gegen-
teil: ,,gbnnen, erlauben* bedeutet. So bet Uhland im, Blin-
den Konig"':

Bergonn mit’'s, daf i) fechte!

Woh! fiithl i) Kraft im Arm.

Was ijt aus diefer Betradytung zu jchliefen? Jch) denke,
pag auch bier, wie in mandjem andern Jweifelsfalle, unter=
fchieden mwerden mup, fiir wen man jdreibt. Was auf
{dhoeizerifche Lefer, und nur auf jolde, beredynet ift, folge
rubig bem {dyweizerijdhen Spracdhgebraud). Was fiir weitere
Berbreitung, namentlic) dureh den Buchdruck, bejtimmt ift,
muf fich, um richtig verftanden u werden, nad) dem all-
gemeinen Sprachgebraud) ridyten.

9. 0. G. (aus dem ,Bund”)

Rus dem Jdiotifon.

115. $eft, Huber & Co., Frauenfeld.

Wir haben uns in den leften Fwei Jahren jo viel mit
unferer Mundartbewegung bejdhdftigen miifjen, dap wir
fliv unjer Mundartwdrterbudy Reinen Rawm mehr hatten.
Unterdefjen jind vier $efte erjdyienen, deren Bejprechung
wir nadyholen wollen, nicht ftreng nac) Jtununern, mehr wie
per Stoff es ergibt. — $eft 115 bringt die Jujammen-
fegungen und Ableitungen u ,,Stab*. Wie viele Stitbe gibt
es nicht, und wie viele gibt es — nicht mehr. Den CEid-
ober Sdywerftab mufte beriihren, wer einen Cid leijtete. Ein
jolcher Cid war ein ,,gjtabeter Cid"'. Cin gemifjfer IT. mupte
1447 Urfehde jehworen ,,mit uffgebottner hand, geftapten
dbrin fingern und gelerten worten’. Der St. Magnus= oder
Dangen-Stab ijt der Pilgerjtab des heiligen Magnus, des
Schuheiligen gegen MNduje, Engerlinge und anderes n-
geziefer. 1685 [liey Der Lanbdrat von Schwyz einen Pater
aus dem Schwabenland Rommen, der mit diefem Stabe das
Ungeziefer vertreiben fjollte. Budjjtabe bedeutete audy die
Scrift iiberhaupt; jo mufpte 1741 eine Berner Lehrgotte
wegen jdlechter Sdjrift erfest werden durd) eine Frau,
elche bekanntermafen einen trefflich jchonen Budjtaben
hat”. Fiir budyjtabieren jagte man friiher einfadjer budyjtaben.
Go klagt 3wingli iiber unjihige Prediger, die, was fie
kRaum felber buchjtaben konnten, ihrer Gemeinde buchjtabe-
ten, und ,,jy habend daran gaggfet, das man vermerkt hat,
das fys erjt lernetend’. Cinen guten Wi machen die Aar-
gauer, die bei jdjlechter Ernte jagen, dafg man die Trauben
nicht lefen, jonbern nur buchjtabieven konne. 3rugg- oder



	Die geflügelte Schnecke

